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Vom Prinzip des Föderalismus.1)

Die neue Gemeinfchaft.

a) Der Ausgangspunkt.
Beim Aufbau der neuen Gemeinfchaft kann, diefen Prinzipien

entfprechend, nicht die politifche Organifation als folche den
Ausgangspunkt bilden, fondern bloß das wirtfchaftliche Leben. Diefes
denken wir uns, wie das wirtfchaftliche Programm zeigt, genoßen-
fchaftlich organifiert, das heißt, auf das Prinzip der freien Vereinigung

gegründet, immer im Sinn eines letzten Ideals und einer regulierenden

Idee, nicht eines rationalen Modells, nach dem nun die Gefellfchaft

konftruiert werden könnte und follte. Im gleichen Sinne muß
diefes Prinzip auch das, was wir, in neuem Sinne, das politifche Leben
nennen können, regieren. Es muß fich fo eng als möglich an die frei
gebildeten kulturellen und wirtfchaftlichen Gemeinfchaften anfchließen,
muß vielmehr bloß ein Organ für diefe fein, eine umfaffende Form,
ein Verwaltungsapparat, der wohl vor allem die Aufgabe hat, eine
gewiffe Einigung und Regulierung der die Gemeinfchaft bildenden
Elemente zu fchaffen, aber nicht die, fich an ihre Stelle zu fetzen. In
diefem Sinne muß die Löfung ausgegeben werden: Möglichft wenig Staat!
Das bedeutet im Einzelnen: möglichft wenig direkte ftaatliche Ordnung

und Verwaltung irgendwelcher Lebensgebiete; möglichft wenig
Verfaffungs- und Gefetzesmacherei; möglichft wenig bureaukratifcher
Apparat; möglichft wenig ftaatliche Feierlichkeit — vielmehr in allem
möglichft viel freie Selbftregulierung des Lebens. Dafür ill unter den
heutigen Völkern England, bis zu einem gewiffen Grade auch
Nordamerika, ein gutes und lehrreiches Vorbild.

Das ill allerdings das genaue Gegenteil deffen, was die
Grundtendenz des Staates, den wir kennen, bildet.

b) Der Föderalismus.
Aus diefen Vorausfetzungen ergibt fich von felber ein anderer

Grundzug des neuen Organismus, der ihn ebenfalls in fcharfen Gegenfatz

zu dem des bisherigen Staates ftellt. Diefer ill genau in dem
Maße, als er Staat ift, auf Zentralifation aus. Er faugt den kleineren
Einheiten, aus denen er fich zufammenfetzt, das Eigenleben aus und
raubt ihnen damit ihre Bedeutung. Die Organifation, die unfer Ziel

x) DieSer Abfchnitt flammt aus dem in den Jahren 1918 und 1919 von einer
religiös-fozialen Gruppe ausgearbeiteten und herausgegebenen, nach unferer
Meinung in der Hauptfache nicht veralteten Buche: „Ein fozialiftifches Programm."
Diefes daraus abgedruckte Stück z. B., das 1919 den meiften Lefern wohl noch
fremd und akademifch, vielleicht auch utopifch vorkam, ift heute hochaktuell
und Programm für die nächfte Zukunft. Das könnte wohl auch andern Partien
des Buches begegnen.
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ift, verlegt umgekehrt das Schwergewicht in die einzelnen Gemeinfchaften,

aus denen Volk und Völkerwelt beliehen. Sie verbindet fie
durch die einigende Idee, das heißt durch das Bewußtfein der
Zugehörigkeit zu einer fittlichen Gemeinfchaft und die daraus folgende
umfaffende Solidarität des Lebens, aber fie vermeidet gerade darum alle
äußerliche Zentralifation, fondern freut fich der bunten Fülle der in
ihr befaßten Lebensformen. Sie fetzt alto an die Stelle eines mechanifchen

ein organifches Verhältnis.
Das ill das foderaliflifche Prinzip im weiteilen und tiefften Sinne

des Wortes. Es fteht befonders auch im Gegenfatz zu allem Imperialismus,

deffen Leidenfchaft auch in feinen feineren Formen, und darin
erft recht, jene Einheit ift, worin alle Vielheit untergeht. Es gibt in
diefem Sinne auch einen fozialiftifchen Imperialismus. Sowohl der
gewöhnliche Marxismus als der Leninismus find von feinem Geifte
befeelt. Aber er gelangt damit — les extrêmes se touchent — zur
Aufhebung des Sozialismus. Denn diefer befteht, wie fchon der Name
andeutet, darin, daß felbftändige Menfchen und Gemeinfchaften fich
verbinden, zu Genoffen werden, aber offenbar, um in diefer Verbindung
zu beflehen, vielmehr erft recht zu fich zu kommen; wo aber das

Einheitsprinzip überwiegt, da werden der einzelne Menfch und die
einzelnen Gemeinfchaften vom Ganzen Verfehlungen. Diefes wird zum
Tyrannen. Es wird eine abltrakte Macht, die den Einzelnen als Material

verbraucht. Wir find im Grunde wieder beim „bürgerlichen"
Imperialismus (und Staatsabfolutismus) angelangt. Es ill denn auch eine
Tatfache, daß alle Arten von Imperialismus eine merkwürdige
Familienähnlichkeit und darum auch eine gewiffe Sympathie für einander
haben. Aber Sozialismus ift nur da, wo freie Menfchen und Gemeinfchaften

Sich als folche verbinden. Wieder zeigt fich, daß es keinen
Sozialismus gibt ohne Individualismus. Der Föderalismus in feiner
lebendigen, organifchen Verbindung von Einheit und Vielheit,
Gemeinfchaft und Freiheit ift daher das wahrhaft fozialiftifche Prinzip.

Er ill aber zugleich das wahrhaft demokratifche. Denn diefes
bedeutet, entgegen der landläufigen Auffaffung, nicht die Herrfchaft der
Maffe als folcher, fondern ihre Individualifierung. Demokratie ift (wie
Nietzfche richtig gefehen hat) Hochfchätzung des Individuums, alfo
auch wieder der Gegenfatz zum Etatismus und Imperialismus mit
ihren abfoluten Anfprüchen und ihrer moniftifchen Gleichmacherei.
Die Demokratie als folche Gleichmacherei ill eine Entartung, ein
Ballard aus Abfolutismus und Freiheit. Echte Demokratie ruht auf der
Autonomie der fittlichen Individualität. Diefe Hochfchätzung der
Individualität aber muß fie notwendigerweife auch auf die Gemeinfchaften

übertragen. Sie will auch dort das Maffenwefen in individuelle
Formen auflöfen; fie vertritt auch dort in jeder Geftalt das Prinzip
der Autonomie. Echte Demokratie ill darum überall da am meiften
vorhanden, wo das föderaliftifche Prinzip am ausgeprägtesten ift.
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Freilich entfteht darob die Gefahr, daß über der Freiheit die Einheit
verkürzt wird. Wo die Gemeinfchaften gar zu klein find oder fich ab-
fondern, entfteht Engigkeit und Verkümmerung des Lebens. Der
Föderalismus könnte alfo wieder zu jener Atomifierung der Gefellfchaft
führen, aus der doch der Sozialismus die Welt befreien will. Gewiß ift
diefer feinem Wefen nach vor allem eine verbindende, umfaffende,
allen Egoismus aufhebende Macht. (Individualismus ift ja nicht Egoismus.)

Er verhindert darum trotz aller Freude an der Individualität
des Lebens doch deffen Zerfplitterung und Auflöfung. Aber er tut es,
wie fchon angedeutet worden, nicht durch eine mechanifche Einheits-
fchablone, fondern durch die verbindende Idee, die eben die Gemein-
fchaftsidee ill. Freilich fchafft er dafür auch Formen. Wie er die
einzelnen Menfchen zu Gemeinfchaften zufammenfaßt und damit aus
ihrer felbftifchen iSolierung erlöft, fo umfpannt er wieder diefe
kleineren Gemeinfchaften durch größere und umfaßt die ganze Welt mit
einem Netz von wirtfchaftlichen, politifchen, kulturellen Solidaritätsformen.

Nur foil eben diefes Netz nicht das individuelle Leben
ersticken, fondern es vielmehr fchützen. Denn wenn auf diefe freie und
geiftige Weife für die Einheit geforgt ift, darf die Vielheit fich defto
reicher entfalten.

Daß dies die genaue Umkehrung des bisherigen Syftems bedeutet,
ill fchon gefagt worden. Diefes fchuf auf allen Lebensgebieten möglichft

viel ftraff organisierte Einheit. Aber diefe Einheit blieb an der
Oberfläche. Es fehlte ihr die Seele. Sie war mehr Mechanifation als
Organifation. Sie war nicht Gemeinfchaft. Wie wenig lie diefes war,
hat ihr Schlußergebnis gezeigt: der Weltbrand und das Chaos. Eine
fozialiftifche Anwendung diefes Syftems würde zu dem gleichen Reful-
tat führen.

Unfer Ziel ift daher die Umkehrung diefes Ideals: eine demokratifche,

organifch aufgebaute, befeelte, wirkliche Gemeinfchaft, die
gerade, weil fie ihres inneren Zufammenhaltes Sicher ift, den Sie bildenden

Einheiten Leben und Freiheit läßt, aber davon wieder erhöhte
Sicherheit empfängt.

Daß der Föderalismus auf feine Art ebenfalls eine Aufhebung des

„Staates" bedeutet, ill klar. Wo er bloß als Kleinftaaterei und Kan-
tonefentum auftritt, da ill er unecht, ill er bloß Imperialismus und
Staatsabfolutismus im Pygmäenltil. Echter Föderalismus fetzt aber ein
anderes Prinzip des Aufbaues der Gefellfchaft voraus als das rein
politifche, nämlich das wirtfchaftliche und kulturelle. Er muß einfach der
Ausdruck und das Organ des freien und individuellen Lebens der
Volks- und Völkergemeinfchaft fein.

Ganz von felbft ergeben fich aus diefer Grundanfchauung die Ein-
zelpoltulate. Wir find auf allen Lebensgebieten für eine möglichft
weitgehende Autonomie des einzelnen Menfchen. Er foil möglichft
wenig eingehegt und bureaukratifch geplagt werden. An Stelle des
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Réglementes toll foweit als irgend tunlich das Vertrauen treten. So
Sind wir für das Selbftbeftimmungsrecht der Familie, der Gemeinde,
des Kantons, der Landfchaft, der nationalen und religiöfen Minderheiten.

Alles felbftverftändlich innerhalb der Grenzen des Gemein-
fchaftslebens. Aber diefes foil ja das Einzelleben erlöfen. Sozialismus
ift Freiheit. Leonhard Ragaz.

Selma Lagerlöf.
Ueber Selma Lagerlöf ill zu ihrem Flinfchied Vieles und darunter

Vortreffliches gefchrieben worden, und es ill nicht nötig, diefe Fülle
noch zu vermehren. Freilich hätte über fie, wie über Bergfon und
andere, längft ein Auffatz in den „Neuen Wegen" flehen follen. Denn
fie hat im Leben des Redaktors wie feiner Familie und eines Teils
feiner Freunde keine kleine Rolle gefpielt. Die Werke diefer Frau bilden
einen Teil des Goldreichtums feines Lebens. Er ift von einem tiefen
Gefühl der Dankbarkeit dafür erfüllt, daß Gott der Welt diefe Frau
gegeben hat.

Da es mir unmöglich ill, in der notwendigen Kürze etwas Voll-
ftändiges über Sie zu fagen, fo möchte ich nur einige Züge aus ihrem
Werke hervorheben, die mir immer als befonders wertvoll erfchienen

find.
Da ill einmal die Art, wie Sie Chriftus verkündet. Hier ift kein

Dogma, keine Theologie, keine fromme Sprache und Gebärde; alles
bleibt weltlich, auch in den „Chriftuslegenden" und in „Jerufalem";
aber gerade aus diefer weltlichen Form tritt uns Chriftus in feiner
Wahrheit mit ganz eigenartiger Realität und Eindringlichkeit entgegen.
Ich möchte annehmen, daß diefe große und tiefe Seele noch mehr über
Chriftus hätte fagen können, daß aber etwas wie eine heilige Scheu Sie

davon abgehalten hat. Sie hat es an dem zarten Hinweis ohne Worte
genügen laffen und gerade dadurch mehr gefagt, als wenn fie — mehr
gefagt hätte. Sie hat das Evangelium als „Legende" verkündigt, nicht
nur in den „Chriftuslegenden", fondern in ihrem ganzen Werke, aber
Sie hat es damit wirkfamer verkündigt als zahllofe Predigten.

Als Zweites ift mir ftets die zentrale Verkündigung aufgefallen, die
wunderbar durch ihr ganzes Werk geht, mir aber, außer in den
„Chriftuslegenden", befonders in „Jerufalem" und „Niels Holgerfons Reife
mit den Wildgänfen" entgegengetreten ift: „Handle recht — fo wie du
es für recht halten mußt — unter allen Umftänden, auch wenn alles
zum Gegenteil zu raten fcheint, und es wird recht werden." Man
mag das „Optimismus" nennen, aber diefer „Optimismus" weht wie
herzerquickende Luft von den Bergen Gottes her in die peffimiftifch
vergiftete Atmofphäre unferer Zeit hinein.

Ich habe anderwärts darauf hingewiefen, wie vielleicht gerade ihr
geliebtes Vaterland und der ganze Norden, deffen echte Tochter fie ift,
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